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Strassenbau von heute - 
der obligatorische Preis des «Fortschrittes»? 

Landschaft und Strassenbau — Gedanken zu einem aktuellen Beispiel 

In Kürze wird die zweite Etappe des Aus-
baues der Badälstrasse in Gamprin in Angriff 
genommen. Derzeit besteht im mittleren Be-
reich noch ein Strässchen von drei Metern, in 
einer Landschaft, die mit Fug und Recht als 
sehr schön bezeichnet werden kann. Das 
Projekt sah einen Ausbau von drei auf sechs 
Metern mit einem zusätzlichen Trottoir von 
2 Metern vor. Damit würde der Querschnitt 
von 2 auf 8 Meter aufgerissen, weil das Trot-
toir optisch ebenfalls zur Aufweitung gehört. 
Die LGU setzte sich — zugegeben zu einem 
späten Zeitpunkt — für eine Redimensionie-
rung und Änderung der Linienführung ein. 
Dank der Bereitschaft des Vorstehers kam 
der Gemeinderat nochmals auf das Projekt 
zurück und war bereit, die Strasse und das 
Trottoir um je einen halben Meter zu reduzie-
ren. Ein guter Kompromiss? Es drängen sich 
am Beispiel der Badälstrasse — sie könnte 
übrigens auch ganz anders heissen und in 
einer anderen Gemeinde sein — einige grund-
sätzliche Gedanken zum Strassenbau auf. 

Das Opfer ist die Landschaft 

Das Auto ist ein nützliches Ding, wenn nicht 
für viele weit mehr. Es ist für unsere Gesell-
schaft unentbehrlich geworden. Es scheint 
aber, dass man nicht den «Fünfer und das 
Weggli» haben kann, also eine stets wach-
sende Mobilität und eine einigermassen heile 
Umwelt. Wir leben in einer hektischen Zeit, 
wo Minuten sich in Franken ausdrücken. Es 
braucht demgemäss breite, schnelle Stras-
sen. Das Opfer ist die Landschaft. Früher 
nahm man sich mehr Zeit. Strassen folgten 
den Gegebenheiten der Landschaft, indem 
sie das Relief und die Formen der Kulturland-
schaften nachzeichneten. Heute ist es umge-
kehrt. Der Strassenbau zwingt der Land-
schaft seine Geometrie auf. Strassen, die 
nach streng genormten Ausbaugeschwindig-
keiten und entsprechenden Sicherheitsanfor-
derungen für hundert Jahre Dauer gebaut 
werden, können auf die natürlichen Gege- 

benheiten keine Rücksicht nehmen. Man 
passt schliesslich die Landschaft dem Auto 
an statt umgekehrt. 

Verkehrssysteme für oder 
gegen den Menschen? 
Kreuzungen werden noch und noch ausge-
weitet, mit Abbiegespuren versehen, mit Ver-
kehrsinseln garniert, in die man ein paar Blu-
men setzt, alles um einen flüssigen, wenn 
auch nicht ungefährlicheren Verkehr zu ga-
rantieren. Die Strassen brechen nicht nur 
ganze Landschaftsräume um, sie zeitigen 
auch indirekte Auswirkungen. Mit der «Sanie-
rung» von Strassenabschnitten geraten man-
che bisher eher abgelegene Gebiete in den 
Sog neuer Verkehrsverbindungen. Vielleicht 
läuft demnächst die Verbindung Ruggell-
Eschen über die Gampriner Badälstrasse, um 
beim Beispiel zu bleiben. 
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